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Chriſtkind. 


Zur Weihnacht jubeln Herzen auf und Hände. 
Kam nicht der Welt dies ſel ge Kinderfeſt 
allein durch dieſe köſtlichſte Legende? 


Fortan ailt jedes Kind als Gottes ſegen. 
der opferwill gen Mutter anvertraut, 
und Gottesdienſt iſt's nun, ein Kindlein pflegen. 


Sieh, jede Neugeburt kann einmal werden 
ein Rufer auf dem Weg zum Menſchheits ziel: 
Des Himmelreiches Frieden hier auf Erden. 


Adolf Pagetſch. 


Das hiſtoriſche Muſeum im Dienſte der Volksſchule. 
Nach einem Vortrag am 17. Juni 1931 im Staatlichen Landesmuſeum für Danziger 
Geſchichte in Danzig⸗Oliva, Schloß, 
von Dr. Siegfried Rühle. 


Es iſt heute eine allgemein anerkannte 
Forderung, daß jeder Unterricht anſchaulich 
und lebendig jein muß. Dabei wird fi oft 
die Notwendigkeit ergeben, mit den Schü⸗ 
lern nicht nur im Klaſſenraum zu bleiben, 
ſondern auf Lehrausflügen die Fühlung 
mit dem Leben aufzunehmen und an den 
Gegenſtänden ſelbſt die Belehrung fortzu— 
ſetzen. Bei dieſem Streben, den Unterricht 
möglichſt anſchaulich zu geſtalten, wird auch 
das hiſtoriſche Muſeum der Schule weit— 
gehende Dienſte leiſten können. 

Es iſt geradezu erſtaunlich, aber trotz⸗ 
dem Tatſache, daß bisher über das hiſto⸗ 
riſche Muſeum im Dienſte der Schule, über 
Führungen von Schulklaſſen durch ein 
hiſtoriſches Muſeum noch nichts irgendwie 
Eingehendes in der pädagogiſchen Literatur 
erſchienen iſt. Wohl gibt es einige wenige 
Schriften und Auſſätze, die ſich mit der 
Kunſterziehung in der Schule und der Aus— 
wertung des Kunſtmuſeums für den Une 
terricht beſchäftigen. Aber auch hier ijt 
doch, wie Vollbehr in den vom Deutſchen 
Muſeumsbund herausgegebenen Buch: 
„Das Kunſtmuſeum und das deutſche Volk“ 
(1930) feſtſtellt. „das Problem der Muſeums⸗ 
führung erſt noch zu erarbeiten.“ Auf die 
Bedeutung des hiſtoriſchen Muſeums für 
den Unterricht hat dagegen in der Literatur 
bisher noch niemand hingewieſen, ge 
ſchweige denn leitende Geſichtspunkte anf⸗ 
geſtellt, die bei der Führung von Schul— 
klaſſen zu beachten ſind. 

Es iſt klar, daß hier vielfach Schwierig⸗ 
keiten vorliegen müſſen. 

Der Muſeumsbeamte ſteht zumeiſt dem 
praktiſchen Unterricht fern und wird nur 
ſelten Anleitungen für die Führung von 
Schulklaſſen geben können; andererſeits 
lann der Lehrer, der durch feinen Unter⸗ 
richt ſchon reichlich belaſtet iſt, ſich kaum ſo 
weit mit dem Problem der Muſeumsfüh— 
rung beſchäftigen, daß er hier leitende Ge— 
ſichtspunkte finden könnte. Nur ſelten wird 
eine Vereinigung beider Tätigkeiten, der 
wiſſenſchaftlichen Arbeit des Muſeums⸗ 
beamten und der praktiſchen unterrichtlichen 
Arbeit eines Lehrers, bei einer Perſönlich— 


keit vorhanden ſein. Nur dann, wenn dieſe 
Vorausſetzungen erfüllt ſind, wird es mög⸗ 
lich ſein, wirklich fruchtbringende Anregun— 
gen für die Führung von Schulklaſſen durch 
die Ausſtellungen eines Muſeums geben zu 
können. 

Liegt denn nun für die Volksſchule wirk— 
lich ein Bedürfnis vor, ihre Kinder in das 
hiſtoriſche Muſeum zu führen? Werden ins⸗ 
bejondere unſere Danziger Volksſchulkinder 
im Staatlichen Landesmuſeum in Oliva 
Anregung und Förderung finden können? 
Zur Beantwortung dieſer Fragen werden 
wir in erſter Linie den Lehrplan von 1991 
heranzuziehen haben und im einzelnen fejt- 
ſtellen müſſen, in welchem Umfange das 
Muſeum die Möglichkeit gibt, die hier ge- 
ſtellten Unterrichtsziele im Sinne der 
Schule leichter und beſſer zu erreichen. 

Schon die „Richtlinien“ weiſen darauf 
bin, den Unterricht im Sinne der Arbeits- 
gemeinſchaft zwiſchen Lehrer und Schüler 
anſchaulich und lebendig zu geſtalten. Die 
Uuẽnterrichtsergebniſſe find unter Führung 
des Lehrers durch Beobachtung, Verſuch, 
Schließen, Forſchon zu erarbeiten. Zu den 
Wanderungen ſollen Beſuche landwirtſchaft⸗ 
licher und gewerblicher Anlagen hinzutre⸗ 
teu. Hier wird man wohl Führungen durch 
Muſeen, die gelegentlich veranſtaltet wer⸗ 
den können, hinzuzufügen haben. 

Wie weit iſt unn in der Grundſchule be⸗ 
reits eine Führung ins hiſtoriſche Muſeum 
im Rahmen des Unterrichts nutzbringend 
vorzunehmen? 

Die Kleinſten der erſten und zweiten 
Klaſſe würden wohl noch kaum in Betracht 
zu ziehen ſein; wohl aber laſſen ſich bereits 
im dritten Schuljahr die Ausſtellungen des 
Muſeums mit Erfolg aufſuchen. Wenn, 
wie es in den Vorſchriften zum Geſamt⸗ 
unterricht oder zur Heimatkunde bzw. zum 
heimatkundlichen Anſchauungsnnterricht 
heißt, Beobachtungsaufgaben über „Hügel, 
Berg, Tal, Ebene, Wald in der Umgebung 
des Heimatorts, über Oſtſee, Flüſſe, Bäche, 
den Hafen, Danzigs Wahrzeichen und An⸗ 
lagen“ gemacht werden ſollen, ſo wird es 
vielfach nicht möglich ſein, auf Wanderun— 


gen dieſes alles in gleicher Weiſe durchzu— 
führen. Wohl aber läßt ſich bei einem Be- 
inch im Muſeum das Relief des Kreiſes 
Danziger Niederung im Saal I der Aus— 
ſtellungsräume erfolgreich heranziehen. Bei 
Betrachtung des Hafenmodells in der Aus— 
ſtellung „Schiffbau“ werden die Kinder eine 
Auſchauung vom Hafen und ſeinen Anlagen 
erhalten können, und die Ausſtellung „Lang⸗ 
fuhr“, die ſich im Gartenſaal des Schloſſes 
findet, wird beſonders den Langfuhrer Kin- 
dern eine weitgehende Kenntnis ihres 
Heimatortes vermitteln, wie es bei den 
früheren Ausſtellungen von Zoppot und 
Weichſelmünde-Neufahrwaſſer für die dorti— 
gen Schüler möglich war. Auch bei der 
Durchnahme der Verkehrseinrichtungen, die 
im vierten Vierteljahr der dritten Klaſſe 
erfolgen ſoll, wird das Muſeum mit ver⸗ 
ſchiedenen Ausſtellungsgegenſtänden (Wa— 
gen, Schlitten uſw.) zur Veranſchaulichung 
beitragen können. 

Im vierten Schuljahr tritt daun die Be⸗ 
trachtung von „Arbeit und Erwerb“ in den 
Mittelpuntt des heimatkundlichen Unter- 
richts. Wanderungen, naturkundliche, erd— 
kundliche und geſchichtlichek Betrachtungen 
ergänzen einander. Was könnte hier wohl 
mehr zur Veranſchaulichung der im Unter— 
richt geweckten Vorſtellungen vom Fiſcher 
und ſeiner Tätigkeit beitragen als eine 
Führung durch die Ausſtellung „Fiſcherei— 
weſen“ in unſerem Heimatgebiet mit ihren 
zahlreichen Modellen von Fiſcherbooten, 
Netzen, Angelgeräten uſw. Von der Wind⸗ 
mühle, von der wir im Unterricht den Kin⸗ 
dern erzählen, findet ſich gleichfalls ein 
großes Modell im Muſeum, das eine ein⸗ 
gehende Betrachtung geſtattet, beſſer als oft 
eine richtige Mühle, deren Beſuch meiſt 
nicht möglich iſt oder doch ſehr große 
Schwierigkeiten mit ſich bringt. Wenn vom 
Spiunen und Weben geſprochen wird, 
dürfte erſt eine Beſichtigung der Ausſtellung 
der Spinn⸗ und Webſtube im Muſeum eine 
lebendige Vorſtellung von der Bearbeitung 
des Flachſes bis zum fertig gewebten Lei⸗ 
nen den Kindern vermitteln. Die Ge— 
bräuche und Sitten der Landbevölkerung in 
der Niederung und auf der Höhe wird man 
den Kindern kaum jemals durch Auſchau— 
ung, durch einen Beſuch in einem Bauern⸗ 
haus, klar machen können. Das Muſeum 
gibt dagegen in ſeinen Ausſtellungen zur 
ländlichen Siedlungskunde in unſerem 
Heimatgebiet die beſte Gelegenheit hierzu. 

Auch die eigenartige Beſchaffenheit des 
Weichſelmündungsgebietes, der Schutz gegen 
Hochwaſſergefahr, die Entwäſſerung der 
Niederung, können wohl kaum jemals an 
Ort und Stelle gezeigt werden. Das Lanz 
desmuſeum beſitzt hier die Möglichkeit, mit 
guten Modellen von Schleuſenanlagen den 
Schulunterricht anſchaulich zu geſtalten. 
Cine Beſichtigung des Schöpfwerkes, das 
ſich im Freilichtmuſeum befindet, wird zwei— 
ſellos oft erſt eine klare Vorſtellung von 
dem, was beſprochen wurde, bringen. Auch 


die Wanderungen, die im Zuſammenhang 


mit dieſen Betrachtungen in der vierten 
Klaſſe Lehrer und Schüler zum Biſchofs⸗ 
und Hagelsberg, zu einem Dorf in der Nie⸗ 
derung, an den Strand und in deu Olivaer 
Wald führen ſollen, werden erſt durch einen 
Beſuch im Miiſeum ihre Vertiefung finden; 
an dem Relief der Danziger Landſchaft 
tann die Verſchiedenheit des Geländes er- 
llärt werden, kaun man die natürlichen 
Landſchaften des Freiſtaates erkennen 
laſſen. Die Darſtellung der geſchichtlichen 
Entwicklung unſerer Heimat ſchließlich wird 
durch Modelle der wichtigſten Danziger 
Bauten, Bilder bedeutender Männer der 
Vergangenheit und Gegenwart, Darſtellun⸗ 
gen von Beſchießungen der Stadt und ihrer 
Belagerungsanlagen uſw. belebt werden. 
Beſonders beim Unterricht in den obe⸗ 
ren Jahrgängen der Volksſchule werden die 
Ausſtellungen des Landesmuſeums zur Be⸗ 
lebung und Veranſchaulichung des Unter⸗ 
richts herangezogen werden können. Bei 
der Behandlung der Kirchengeſchichte wer— 
den im evaugeliſchen und katholiſchen Reli⸗ 
gionsunterricht in gleicher Weiſe die 
Muſeumsführungen belebend wirken und 
die Abbildungen von Danziger Kirchen und 
ihre Kunſtſchätze gezeigt werden können. 
Wenn im Deutſchen der ſechſten Klaſſe vom 
deutſchen Handwerk, ſeiner Bedeutung und 
Entwicklung geſprochen wird, ſo dürfte 
wohl eine Führung durch die Handwerker— 
ausſtellung im Muſeum, in der immer eine 
beſondere Handwerkerzunft eine Darſtel⸗ 
lung mit ihren Geräten, ihren Gebräuchen, 
ihrer Arbeit und ihrer geſchichtlichen Ent— 
wicklung findet, ſehr weſentlich zur Veran— 
ſchaulichung beitragen können. In der ſie— 
benten Klaſſe dürfte, um nur ein Beiſpiel 


hervorzuheben neben vielen, gerade eine 
Führung durch die Ausſtellung vom 
Danziger Schiffbau. dürften die Mo⸗ 


delle der deutſchen Kriegsſchiffe beſonders 
znr Belebung des Unterrichts beitragen, 
beſonders etwa auch, wenn von der Ver— 
ſentung der deutſchen Flotte geſprochen 


Wie weitgehend wird ſchließlich gerade 
für den Unterricht in Geſchichte und 
Stnatsbürgertunde das hiſtoriſche Muſeum 
in den oberen Jahrgängen der Volksſchule 
Anſchauungsmaterial bieten und Belebung 
des Stoffgebiets ermöglichen! Die Bedeu⸗ 
tung des Dentſchen Ritterordens für den 
deutſchen Oſten laſſen ſeine Anlagen und 
Bauten, die Eindeichung der Weichſel, die 
Burgen, die Große Mühle in Danzig und 
ähnliches erkennen. Von ihnen können wir 
im Muſeum den Schulen in Modellen oder 
Bildern eine anſchaultche Vorſtellung ver: 
mitteln. Die Begründung Danzigs und 
ſeine Entwicklung zur Handelsſtadt, jein 
Schiffbau und Handel, das Handwerk- und 
Zuuftweſen in ſeiner Bürgerſchaft und der 
Verwaltung durch den Rat kann in den 
verſchiedenſten Ausſtellungen, die zum Teil 
bereits vorher erwähnt 
lich vorgeführt werden. 

Wenn von den Erfindungen des Mittel⸗ 

alters geſprochen wird. dürfte die ſchöne 
Danziger Druckpreſſe, die jetzt in der Aus⸗ 
ſtellung vom Zeitungsweſen zu ſehen iſt. 
eine beſonders gute Möglichkeit bieten, das 
Intereſſe zu beleben und lebendige Vor— 
ſtellungen zu vermitteln. 
Wenn dann im weiteren Verlauf die⸗ 
ſer geſchichtlichen Betrachtungen von Dan⸗ 
zigs Kultur zur Zeit ſeiner Blüte im 17. 
Jahrhundert geſprochen wird, dürften Bil⸗ 
der Dauziger Patrizier, Gelehrter, beſon— 
ders von Johann Hevelins, Martin Opiß, 
wie fie auch etma im Raum III unſerer Aus⸗ 
ſtellungen zu finden ſind, geeignet ſein, eine 
gute Anſchanung zu geben. 

Die Entwicklung Danzigs im 19. Jahr- 
hundert, ſeine Verfaſſung und Lage in der 
Gegenwart können bei der Durchnahme in 
Klaſſe VII und VIII wohl kaum eine beſſere 
anſchauliche Ergänzung finden als in den 


wurden, anſchau⸗ 
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verſchiedeuen, bereits erwähnten Ausſtel⸗ 
lungen. Insbeſondere wird dies Raum VII 
mit der Darſtellung der politiſchen Ge— 
ſchichte der letzten 10 Jahre ermöglichen. 
Außerdem werden hier die wechſeluden 
Ausſtellangen des Muſeums zu beſichtigen 
ſein, die in die Verfaſſung der Stadt, ihr 
Kirchen- und Schulweſen, in ihr Gewerbe— 
und Induſtrieleben, ihren Handel und 
Verkehr, in ihr Geldweſen einſt und jetzt 
einen Einblick geben. " 

Durch ſolche Führungen durch dieſe Aus— 
ſtellungen wird, glaube ich, am meiteſten 
den Anforderungen, die in den „Richt⸗ 
linien“ geſtellt werden, entſprochen werden. 
Dort heißt es ja, daß die Darſtellung der 
gegenwärligen Ttantlihen Verhältniſſe aus⸗ 
führlich und möglichſt auſchaulich ſein ſoll. 

Zum Schluß möchte ich nur ganz kurz 
darauf hinweiſen, daß auch für den erd— 
tundlichen Unterricht in verſchiedenen Klaſ— 
ſen der oberen Jahrgänge die bereits er— 
wähnten Modelle, das Relief vom Kreiſe 
Danziger Niederung u. a. heranzuziehen 
ſein werden. Gerade die vertiefende Be⸗ 
trachtung. die in dieſen Jahrgängen erfolgt, 
wird die Belebung und Veranſchaulichung 
durch Modelle, Bilder und Karten begrü- 
Ben, deren Auſzählung ich vermeide, um 
nicht irgendeine Wiederholung zu geben. 

Ahnliches gilt vom naturkundlichen Un— 

terricht. 
„Ich habe abſichtlich nur einen flüchtigen 
Überblick geben wollen über die Möglichkei- 
ten, wo ein hiſtoriſches Muſeum wie unſer 
Landesmuſeum in den Dienſt der Volks- 
ſchule geſtelt werden kaun; ich bin ſeſt da— 
von überzeugt, daß ſich hier noch manches 
nachtragen ließe, daß ich auch wohl manches 
überſehen habe; doch das dürfte nicht das 
Weſeutliche ſein. Die Hauptſache iſt, daß 
nach den Forderungen, die der Lehrplan 
heute ſtellt, das Laudesmuſeum in hervor— 
ragendem Maße geeignet iſt, zur Veran⸗ 
ſchaulichung und Belebung des Unterrichts 
beizutragen; und es iſt gern bereit, ſich in 
den Dienſt der Schule zu ſtellen, um ihr bei 
der Erfüllung ihrer hohen Ziele an ſeinem 
Teile helfen zu können. 

Wie kann dies nun am beſten geſchehen? 
d. h., wie werden die Führungen, bei deuen 
Klaſſen der Volksſchule mit den Ausſtellun⸗ 
gen im Landesmuſeum vertraut gemacht 
werden, am beſten und ertragreichſten für 
die Kinder geſtaltet? Dieſe methodiſch⸗ 
didaktiſche Frage — denn daß es eine 
ſolche iſt, dürfte wohl allgemein zugegeben 
werden — muß uns nunmehr beſchäftigen, 
und ich möchte mich bemühen, hier aus mei⸗ 
nen Erfahrungen heraus einige leitende 
Geſichtspunkte zu finden und darzulegen. 
Zunächſt werden wir uns alle darüber klar 
ſein, wie ich glaube, wie eine Muſeumsfüh⸗ 
rung mit Schulklaſſen nicht gemacht werden 
ſollte. Nämlich nicht ſo, wie man es nun 
allgemein bei den Beſichtigungen von ſoge⸗ 
nannten Sehenswürdigkeiten durch die da⸗ 
bei üblichen Führer erleben muß. Da wird 
irgendeine meiſt zufällig zuſammengewür⸗ 
felte Geſellſchaft durch eine große Anzahl 
von Ausſtellungsräumen hindurchgejagt, 
und ein mehr oder weniger geſchickter Füh— 
rer gibt zu den am meiſten ins Auge fallen 
den Gegenſtänden eine mit Namen und 
Zahlenangaben wohlverſehene Erklärung. 
Das Ergebnis einer ſolchen Führung iſt 
daun wohl ſtets, daß man eine verwirrende 
Fülle von Eindrücken erhalten hat, im 
beſten Fall der Wunſch beſteht, Einzelnes 
ſich genauer in Ruhe und allein anſehen zu 
wollen, meiſt aber das Gefühl vorherrſcht: 
„Na, das haſt du mal wieder glücklich über⸗ 
ſtanden!“ Wenn der Beſuch unſeres Mu- 
ſeums ſo auf die Kinder wirkt, ſo wird von 
einer erfolgreichen Zuſammenarbeit mit der 
Schule nicht die Rede fein können. Es 
ſind dann bei der Führung ſchwere Fehler 
gemacht worden, die wir unbedingt vermei⸗ 
den müſſen. Der ſchwerſte Fehler liegt in 
erſter Linie darin, daß vielfach die Führen— 


‚Säle geführt werden. 


den von der Auſchauung ausgehen, alles, 
was ſich an Ausſtellungen und Einzelheiten 
findet, müßte nach Möglichkeit gezeigt und 
erklärt werden. Wie weit das wünſchens⸗ 
wert iſt, wenn auswärtige Beſucher, etwa 
eine in Danzig tagende Geſellſchaft oder ein 
Kreis, der uur gelegentlich mal ins Mu: 
ſeum geht, zu führen ſind, das iſt eine 
andere Frage; bei einer derartigen Füh⸗ 
rung iſt es in erſter Linie wichtig, eine Bor: 
ſtellung von der Art des Muſeums, ſeiner 
Vielſeitigkeit zu geben, oder zur ſpäteren 
eingehenden Beſichtignng der einzelnen 
Ausſtellungen anzuregen. Das kommt für 
die Schulklaſſen nicht in Betracht. Hter han: 
delt es ſich für die Schulen darum, daß in 
Zuſammenhang mit dem Unterricht eine 
Vertiefung und Veranſchaulichung auf eini— 
gen beſtimmten Gebieten erreicht wird. 
Deshalb iſt es notwendig, wenn eine wirk— 
liche Förderung durch den Muſeumsbeſuch 
erreicht werden ſoll, daß die Kinder jedes— 
mal nur in einige beſtimmte Ausſtellungs⸗ 
f Natürlich kaun dann 
auch nur der Lehrer, der den Unterricht er— 
teilt, die Führung ſelbſt leiten. Und damit 
treten naturgemäß auch eine nicht unbe— 
deutende Menge von Anforderungen an ihn 
heran. Es iſt nun einmal ſo, wie wir es 
im Schulunterricht ja immer wieder er— 
leben, daß eine ſorgfältige, überlegte Vor— 
bereitung für jeden Unterricht erforderlich 
iſt und eine Grundvorausſetzung fur den 
Erfolg darſtellt. Das gilt auch von einer 
Klaſſenführung im Muſeum, die eine Be— 
reicherung für die Arbeit der Klaſſe bieten 
ſoll. Die Ausſtellungen, die im Muſeum 
laufen, müſſen dem Lehrer, der ſeine Klaſſe 
führt, bekannt ſein. Er muß fie ſich genau 
angeſehen haben oder weniagſtens, wenn 
ihm das Muſeum von früheren Beſuchen 
her bekannt iſt, nach den Berichten, die er in 
der Preſſe ſindet, ſich unterrichtet haben, 
welche Einzeldarſtellungen gerade daun, 
wenn er mit ſeinen Schülern das Müſeum 
nufſucht, zu ſinden ſind. Naturgemäß kann 
eine Führung unter dieſen Geſichtspunkten 
nur vorgenommen werden, wenn im Unter- 
richt die betreffenden Fragen, deren Ver— 
auſchaulichung erreicht werden ſoll, bereits 
behandelt worden ſind. So wird es möglich 
ſein, um etwa ein Beiſpiel herauszugreifen, 
im Anſchluß an die wirtſchaftliche und poli⸗ 
tiſche Entwicklung Danzigs im 19. Jahr⸗ 
hundert bis zur Gegenwart die politiſche 
Ausſtellung im Raum VI und die Schiffs⸗ 
ausſtellung aufzuſuchen und vielleicht noch 
die Lage der Freien Stadt in geographiſcher 
und verkehrswirtſchaftlicher Beziehung an 
Hand der Modelle zu erörtern. 

Damit dürfte aber auch eine Führung, 
bei der größere Schüler in das Muſeum ge— 
leitet werden, ſchon vollſtändig ausführlich 
genug geſtaltet werden können. An Ort 
und Stelle, d. h. vor den Ausſtellungs⸗ 
gegenſtänden, wird in ähnlicher Art, wie es 
im Unterricht geſchieht, in gemeinſamer 
Arbeit der Lehrer mit ſeiner Abteilung das 
Weſentliche hervorgehoben. Es iſt dabei 
natürlich wünſchenswert, daß ſich möglichſt 
alle Schüler mit Fragen beteiligen; auf 
Einzelheiten der Modelle kann eingegangen 
werden; es wird, um die Verbindung mit 
dem in der Schule Durchgearbeiteten be— 
ſonders lebendig werden zu laſſen, eine Ge— 
ſchichte erzählt, ein Gedicht aufgeſagt wer— 
den können. Bei kleineren Schülern wird 
oft auch der Geſang eines in der Klaſſe ge— 
übten Liedes beſonders belebend wirken 
und die Erinnerung, an den bereits er: 
arbeiteten Stoff auffriſchen. 

Wenn die Führung durch das Muſeum 
in dieſer Art vorbereitet und veranſtaltet 
wird, wird eine Belebung des Unterrichts, 
eine wirkliche Verauſchaulichung erreicht 
werden. Die Kinder werden mit großer 
Anteiluahme bei der Sache ſein, ein Ein⸗ 
gehen auf Einzelheiten, etwa des Baus 


einer Windmühle oder Schleuſe, eines 
Schöpfwerks oder eines Webſtuhls zieht 


zweifellos alle in jeinen Bann. Und gerade 
weil nur wenig betrachtet wind, wird dieſes 
wenige haften bleiben und eine Verwirrung, 
wie ſie ſonſt die unverſtandene Fülle der 
Eindrücke erweckt, vermieden werden, Es 
wird, glaube ich, auf dieſe Weiſe leicht zu 
erreichen ſein, daß die Klaſſe in gemein 
ſamer Arbeit vor einem Modell oder ähn⸗ 
lichem Ausſtellungsgegenſtand Berieinmelt 
bleibt. Es wird dann nicht möglich ſein, 
wie es jetzt leider recht oft bei Schulführun⸗ 
gen zu beobachten iſt, daß die Kinder ſich 
über 2 bis 3 Säle verteilen, ſchwatzen und 
lärmen, womöglich gar hin- und herlaufen 
und dadurch natürlich jede Belehrung un— 
möglich machen. . 

Ein derartiger Muſeumsbeſuch wird auch 
hinterher für den Unterricht in mancher 
Hinſicht ausgewertet werden können. Es 
braucht ja nicht jedesmal gleich ein Aufſatz 
zu ſein, der ſich an eine genaue, gemeinſame 
Durcharbeitung einer beſtimmten Ansſtel-⸗ 
lung anſchließt. Man möchte ſogar eher ge⸗ 
neigt ſein, den Rat zu geben, nicht zu oft 
und nicht zu ausführlich auf Aufſatzthemen 
bei der Führung etwa hinzuarbeiten; zu 
leicht kann den Kindern dabei das Muſeum 
verleidet werden, und das möchte doch nie- 
mand gerne. Aber natürlich läßt ſich hier 
Allgemeines kaum ſagen: Es kommt ja 
wie ſtets im Unterricht ſehr viel auf die 
Perſönlichkeit des Lehrers an. Man kann 
beobachten, daß die eine Klaſſe froh und 
ſtolz iſt, daß ſie etwa einen Aufſatz über 
Danzigs Schiffbau in den letzten hundert 
Jahren an Hand der Führung durch die 
Ausſtellung mit den Schiffs modellen machen 


darf, während eine andere Klaſſe bei dem— 
ſelben Thema nur mit Grauen an eine zu 
pedantiſche Führung zurückdenkt. Es wird, 
meine ich, das Muſeum gerade mit all ſei— 
nen Modellen vielfach für den Unterricht 
im Anſchluß an die Führungen auch noch 
anders ausgewertet werden können. Da 
laſſen ſich Zeichnungen aus der Erinnerung 
herſtellen, Pläne ſkizzieren und eine weit⸗ 
gehende Vertiefung des Geſchauten errei— 
chen. Wie viel Anregung mag es doch ge— 
ben, wenn die Schüler ein Modell, das ſie 
eingehend betrachtet, vielleicht unter Anlei— 
lung des Lehrers in ſeinen Einzelheiten 
nachgemeſſen haben — dazu wird die 
Muſeums verwaltung ſicher ausnahmsweiſe 
ihre Genehmigung geben, obgleich ſonſt na⸗ 
türlich jedes Berühren der ausgeſtellten 
Gegenſtände wie überall verboten iſt — 
wenn die Schüler dieſes Modell zu Hauſe 
nacharbeiten! Etwa eine kleine Werder— 
mühle, eine Schleuſe, ein Schöpfwerk bauen. 
Oder ſie bemühen ſich, irgend etwas Derar⸗ 
tiges in Plaſtelin nachzuformen, ein Relief 
der Weichſelmündung, das ſie im Muſeum 
ſahen, in Knetmaſſe zu Hauſe nachzubilden. 


Weun die Führungen durch die Ausſtel⸗ 
lungen des Muſeums ſo vorbereitet, ge⸗ 
leitet und ausgewertet werden, dürften ſie 
ſehr weſentlich zur Belebung des Unter⸗ 
richts beitragen können; es wird vielfach 
gelingen, die Ziele, die in gemeinſamer Ar- 
beit und in anſchaulicher Vorführung er— 
ſtvebt werden, beſſer und weitgehender zu 
erreichen, als es ohne den Muſeumsbeſuch 
möglich iſt. 


Eine Unkerrichtsſtunde im Landesmuſeum. 
Otto Müller, Bröſen. 


In ausgelaſſener Freude tummeln, 
jauchzen und lärmen wir über die Saſper 
Heide dem Kloſter Oliva entgegen. Die 
Oktoberſonne iſt heute aber auch — und 
's iſt doch dicht vor Allerſeelen — wie eine 
gütige Sommerfee: alles in der Runde hat 
ſie in pures, warmes Gold getaucht, und 
auf den Rainen wehen an dem letzten 
müden Blühen der Rempe und der Grau⸗ 
kreſſe ſilberne Sommerfäden ins weite Land. 

Herr Lehrer, ei wenn fie uns nicht rein— 
laſſen ins Landesmuſeum? — Iſt das 
Schlachtenbild groß? — Kann man dg auch 
richtige Roggen und Galeeren drauf ſehen? 
— Herr Lehrer, wollen wir nicht Seekrieg 
ſpielen? — Ach ja, ich bin Admiral Dick⸗ 
mann! — Und ich der ſchwedſche! Sterns⸗ 


kiöld! So geht's bunt durcheinander, und 
der kleine Peter Hein möchte wiſſen, 


warum der Gaul, der den Brotwagen durch 
den tiefen Sand der Saſper Heide zieht, in 
einem fort ſo fleißig mit dem Kopf nickt. 
Gerade will ich klug und überlegen von der 
feſten Kandare anfangen, als der Goito aus 
der Strohkate, dem immer ein Maien⸗ 
morgen aus den Augen lacht, mir zuvor— 
kommt: „Der nickt uns zu, der will jagen! 
„man gut, daß ihr bei dem ſchönen Wetter 
wieder unterwegs ſeid!“ — „Vielleicht wird 
das die größte Weisheit des heutigen Vor- 
mittags bleiben!“ philoſophier ich für mich; 
„und wenn ſchon!“ hör ich Peter Roſegger 
ſchmunzelnd vaunen, „das Wandern iſt nun 
mal das geſündeſte, das ergötzlichſte und 
das lehrreichſte deiner ganzen Schul— 
meiſterei!“ 

Schon nimmt uns der prachtvolle Kloſter- 
garten auf, der uns durch Lakowitzens Füh⸗ 
ver „Der Schloßgarten in Oliva“ zum herz⸗ 
lieben Freund geworden iſt. Eine Glocke 
ſchrillt — eine Tür ſpringt auf — eine kurze 
Ermahnung an mein halbes Hundert 
Jungs, und wir ſtehen im Raum zwölf des 
Landesmuſeums. Unſer Beſuch gilt heute 
nur dem Gemälde des Bartholomäus 
Milwitz: Die Seeſchlacht auf der Bröſener 
Reede im Jahre 1627. 

Und nun zum geiſtigen Beſitzſtand, mit 
dem wir vor das Bild hintreten; denn ſo 
ganz armſelig unvorbereitet kann man ſich 


dort (in einem Ausſtellungs raum, vor 
einem Bilde, einem Gegenſtand) mit ſeinen 
Schülern zu einer erſprießlichen Unter- 
richtsſtunde wohl kaum einfinden. Als 
Unterrichtsſtoff liegt hinter uns der glück- 
hafte, mannsfeſte Abwehrkampf der Dan⸗ 
ziger gegen die polniſchen Machtgelüſte des 
16, Jahrhunderts, die darob folgende 50⸗ 
jährige Blütezeit Danzigs und deren Ende 
durch den nunmehr beginnenden 200 Jahre 
währenden Kampf um die Vorherrſchaft 
über die Oſtſee und die Weichſellande. Bei 
dem letzten Abſchnitt — einen Teil des⸗ 
ſelben illuſtriert das Milwitzſche Gemälde 
— galt es, die verwickelte nordoſteuropäi- 
ſche Geſchichte des 17. Jahrhunderts auf 
einen recht einfachen, dem vierten Schuljahr 
verſtändlichen Nenner zu bringen. Für die 
dazu notwendige geographiſche Begriffs- 
klärung „Schweden“ war bereits gelegent— 
lich einer Wanderung durch den Hafen 
Sorge getragen (Flagge, Ein- und Aus⸗ 
fuhrwaren, Hafenſtädte auf den ſchwediſchen 
Schiffen, Entfernung, Kartenbild), ſo daß 
die Jungs etwa mit folgendem geſchicht⸗ 
lichen Wiſſen vor das Bild treten: 

Im Jahre 1604 wählten ſich die Schwe⸗ 
den einen neuen König (Karl IX.). Dieſe 
Wahl erklärte der polniſche König Sigis⸗ 
mund III. für null und nichtig; er wollte 
ſelber die ſchwediſche Königskrone tragen. 
Lange Jahre war nun dieſe Königskrone 
der Zankapfel zwiſchen Polen und Schwe— 
den. Die Danziger aber wurden all dieſe 
Jahre die Furcht vor einem kommenden 
Krieg zwiſchen Polen und Schweden 
nicht los. Wie ſie's gefürchtet, ſo kam's! 
Der ſchwediſche König ſtarb, und ſein 
Nachfolger wurde Guſtav Adolf (1611). 
Dieſer junge, kühne König beſchloß, mit 
den Polen abzurechnen. Und jo begann 
der ſchwediſch⸗polniſche Krieg, und ein gut 
Teil dieſes Krieges ſpielte ſich in unſerer 
Heimat, auf unſeren Heimatfluren ab. 
Im Sommer 1626 erſchien eine ſchwedi⸗ 
ſche Flotte auf der Danziger Reede und 
ſperrte den Danziger Hafen. Das ſchwedi⸗ 
ſche Schiffsvolk raubte und plünderte da⸗ 
mals oft genug alle Dörfer hier in der 
Runde aus: Bröſen, Saſpe, Glettkau, 


Oliva u. a. An die aut befeſtigte Stadt 
Danzig und an Weichſelmünde wagten 
fi) die Schweden nicht heran. Im No⸗ 
vember 1627 tauchte auf der Danziger 
Reede wiederum die blaue ſchweoiſche 
Kriegsflagge auf. Diesmal ſtellte ſich die 
Danziger Flotte (unter Admiral Dick: 
mann) den ſchwediſchen Kriegsſchiffen 
entgegen. Auf der Reede von Weichſel⸗ 
münde bis Zoppot entbranute eine heftige 
Seeſchlacht. Die ſchwediſche Flotte wurde 
geſchlagen. 

Und nnn ſtehen wir vor dem Ölgemälde, 
das dieſe Schlacht verewigt. Herr Lehrer, 
es ſind ja keine Soldaten zu ſehen! — Und 
wo iſt der Admiral Dickmann? — Ich er- 


kläre. — Herr Lehrer, welches ſind die 
ſchwediſchen und welches die Danziger 
Schiffe? Aber die meiſten Jungs haben 


ſchon die blauen und die roten Flaggen ent⸗ 
deckt und geben Auskunft. Dem Martin 
Rexin fällt gar das Einkreiſungsmanöver 
der Danziger Flotte auf, und der ſchwarze 
Hannes aus der Saſper Pechkate meint: 
„Da ind doch auch Schiffe untergegangen! 
Ich hätte jo eine Kogge „koppheiſter“ nach 
unten gemalt, aber eine ſchwed'ſche!“ Unſer 
in Seerſubergeſchichten beleſene Paule 
Kowa (Störtebecker iſt ſein Spitznamen) 
lärmt: „Der Danziger dort, der hat den 
Schweden gut geentert.“ Prahlend will er 
ſugar das Finkennetz ſehen, das als ſtarkes 
Abwehrnetz bei einem Seenahkampf von 
Reling zu Reling in damaliger Zeit aus⸗ 
geſpannt wurde. Enterhaken — Enter⸗ 
brücken. — — Herr Lehrer, hier im Muſeum 
gibt's doch alles zu ſehen; wenn wir... 
Doch ſchon feſſeln uns die Kanonen, die 
aus den Stückpforten herauslugen, um Tod 
nud Verderben zu ſpeien. Herr Lehrer, hier 
unten iſt eine richtige Kanon! — Unter 
dem Bilde iſt nämlich ein alter Vorder⸗ 
lader in natura montiert. Ich erkläre: 
„Vorne durch die Mündungsöffnung wurde 
der Pulverbeutel bis ans andre Ende des 
Rohrs geſchoben; ihm folgten geballte Lum— 
pen und geballtes Papier, und dieſem als⸗ 
dann die Kugel. Ein winziges Loch oben 
im Rohr zeigt den Weg, den die Lunte zu 
dem Pulverbeutel nahm.“ 

Iſt das dort die Weichſel? — Damit ſind 

wir beim zweiten Teil unſerer Unterrichts 
ſtunde angelangt: Wie ſah es vor 300 
Jahren in unſerer Heimat aus? 
Die alte Weichſelmündung, die Weiter- 
ſchanze, das fehlende Neufahrwaſſer, der 
Konradshammer Wald, die beiden Baken 
am Strande, der freie Strand von Bröſen 
bis zur Weſterſchanze, die Saſper Höfe: 
immer neue geographiſche Einzelbilder der 
Vergangenheit werden entdeckt. 

Genug! Wir wollen uns nun in drei 
Arbeitsgruppen teilen; ihr zeichnet die See⸗ 
ſchlacht nach; ihr zählt die Schiffe und ſtellt 
die Schiffsarten zuſammen; ihr entziffert 
die links unten aufgezählten Ortſchaften — 
ihre Nummern findet ihr im Bilde wieder 
und ſchreibt fie auf. Es hält ſchwer, die 
32 verblichenen Namenszüge wieder leben⸗ 
dig zu machen, und oft genug muß ich hel⸗ 
fend eingreifen. Nun aber: Bröfen fehlt! 
Ausgerechnet; unſer Dorf läßt Bartholo⸗ 
mäus Milwitz, im Namenverzeichnis fort. 
Warum wohl? So ganz klein und ohne 
jede Bedentung iſt's damals noch. Nicht mal 
nen Dorfkrug hat's. Der kam erſt acht 
Jahre nach dem Frieden zu Oliva. Aber 
in das Gemälde iſt unſer Bröſen hineinge— 
malt, und auch die Chronik berichtet — 
allerdings nichts Rühmliches — von den 
Bröſenern jener fernen Tage. Sie treiben 
damals einen ſchwunghaften Perſonen- und 
Warenſchmuggel. 0 


— — und laufen wieder zurück über 
die Saſper Heide dem Heimatdorf zu. 
Manches aus der Vergangenheit wird noch 
mach: Hier zogen die beutegierigen Huſ— 
ſitten gegen Weichſelmünde, und hier be— 
deckte die ganze Saſper Heide bis ans Meer 


.u— 


und an den Saſper See 1577 das bunte 
Lagerleben der 17000 Mann des Stephan 
Vathory, der es auch auf Weichſelmünde ab⸗ 
geſehen hatte. Dort hinter Weißhof lief das 
Detachement des Majors Girkewitſch zun 
Bröjener Strand hinunter, zu dem ein 
Bataillon preußiſchen Landſturms und ein 
Bataillon Ruſſen mit zwei Geſchützen und 
einigen Koſaken gehörten, und monatelang 
iprangen fie den Franzoſen an die Kehle, 
die wohluerſteckt und wohlverſchanzt in den 


Lünetten faßen, die zwiſchen der Weichſel— 
mündung und dem Saſper See den Weg zur 
Feſte Weichſelmünde ſperrten, und in 
Bröſen blieb kein Stein auf dem andern; 
aber auch das liegt ſchon wieder 118 Jahre 
hinter uns. — Geſchichtliche Gegenwarts⸗ 
fragen werden wach. Die Vergangenheit iſt 
nun einmal der Wegweiſer in die Gegen- 
wart und hilft dieſe verſtehen und meiſtern. 
Darin eben liegt — beſonders für den Bür⸗ 
ger der Freien Stadt Danzig — der unge— 


mein hohe Wert der Heimatgeſchichte. — 
Noch einmal wend ich mich an meine Jungs 
und baue den s Schlußſtein: Die Polen haben 
1927 in Gdingen ein Denkmal errichtet zur 
Erinnerung an den erſten polniſchen See— 
ſieg auf der Danziger Reede über die ſchwe⸗ 
diſche Flotte im Jahre 1627. Urteilt ſelber 
darüber! — Nun aber genug; denn in der 
Saſper Heide nickt uns ſo ſonnenfroh das 
letzte Blühen der Rempe und der Grau— 
kreſſe zu. 


Einladung zur 12. ordentlichen Vertreterverſammlung 
des Lehrervereins der Freien Stadt Danzig 


am Mittwoch, dem 30. Dezember 1931, vormittags 9.30 Uhr, 


im „Deutſchen Volkshaus“. 
Au alle Mitglieder unſeres Landesverbandes! 


Danzig, 


Heilige⸗Geiſt-Gaſſe 82. 


Wir haben in dieſem Jahre aus Gründen der Sparſamkeit von der Einberufung einer Hauptverſammlung des Lehrer⸗ 
vereins der Freien Stadt Danzig abgeſehen. — Damit ſoll nicht zum Ausdruck gebracht werden, daß wir der diesjährigen Tagung 
weniger Bedeutung beimeſſen, und daß lediglich die gewählten Vertreter unſerer Zweigvereine zur Erledigung geſchäftlicher Angele— 


geuheiten zuſammenkommen ſollen. — 


Die zur Beratung ſtehenden Gegenſtände ſind nicht nur Sache der 
der Verein! 

Weſen einer Verſammlung liegt nicht in der äußeren Aufmachung, ſondern Kraft und Bedeutung derſelben liegen in der 
Zahl der Teilnehmer und vor allem in dem Geiſt, der ſie 


aller Mitglieder; 
Das 


denn dieſe ſind 


beſeelt. 


Vertreter und des Vorſtaudes, ſondern in erſter Linie Sache 


So geſehen, kann auch eine Vertreterverſammlung zur Hauptverſam mlung werden, 
Die Beratung der neuen Satzung, die Beitrags⸗ und Zeitungsfrage find für alle Mitglieder von weittragender Bedeutung. 
Im Anſchluß an den Jahresbericht wird reichlich Gelegenheit zur Erörterung aller wichtigen Tagesfragen ſein. — 


Deshalb geht an alle unſere Mitglieder der Ruf: Kommt alle! 
zu einer rechten Hauptverſammlung! 
Tagesordnung und Anträge ſiehe unter den heutigen „Ankündigungen“. 


Macht Sud Eure Mitarbeit die Vertreterverſammlung 


Der „ Ausſchuß. 
J. A.: Friedrich. 


Über Wert und Unwerk der Organiſalion. 
Ein offenes Wort nur an die, welche es angeht. 


In einer Tageszeitung las ich vor 
einigen Monaten den Etat des Allgemeinen 
Deutſchen Gewerkſchaftsbundes. Dieſer be⸗ 
trägt auf der Einnahmeſeite rund eine 
Viertelmilliarde Mark. Darunter waren 
die Zahlen über die Beiträge der einzelnen 
Organiſationen veröffentlicht, die mir heute 
nicht mehr genau gegenwärtig ſind, von 
denen ich aber weiß, daß ſie unſere, die doch 
zwiſchen rund 2 —1 Prozent betragen, bei 
weitem überſteigen. Die oben genannte 
gewaltige Zahl war mir mit die Enthüllung 
des Geheimniſſes, warum der Einbruch in 
die Lohnpolitik bei den Gewerkſchaften 
lange nicht ſo tief gegangen iſt wie bei den 
Beamtenorganiſationen. Ich war erſtaunt 
über die Opferwilligkeit der Mitglieder, die 
in dieſer Notzeit nicht an Abbau, ſondern 
ſogar an Aufbau ihrer Beiträge dachten, 
weil es ihnen in jahrelanger gewerkſchaft⸗ 
icher Erziehung in Fleiſch und Blut über- 
gegangen iſt, daß in heutiger Zeit ihr Wohl 
und Wehe mit der Schlagkraft der Organi— 
ſation ſteigt und fällt. 

Wir im Lehrerevrein könneu uns zwar 
im Alter mit dieſen Organiſationen meſſen, 
aber unſere Aufgaben lagen früher auf an⸗ 
deren Gebieten. Als wir noch gewerkſchaft⸗ 
liche zu erledigen bekamen, erging es uns 
ähnlich wie dem deutſchen Volke bei der 
Übernahme der Regierungsgewalt: wir 
waren dazu noch nicht genügend erzogen 
und mußten uns darum erſt innerlich und 
äußerlich umſtellen. Die Gehalts kämpfe, die 
dann in langen Jahren im Vordergrunde 
ſtanden, ließen uns den Begriff „Lehrer— 
gewerkſchaft“ als Kampfmittel zur Erlan— 
gung finanzieller Vorteile erkennen, und 
wir gaben gerne unſere Scherflein, weil 
die Hoffnung beſtand, es geht mit uns vor⸗ 
wärts. Die Lehrergewerkſchaft als Kampf- 
organiſation zur Verteidigung der er— 
oberten Stellung zu betrachten, dazu werden 
wir erſt in heutiger Zeit erzogen. Wie der 
Ertrinkende ſich an einen Strohhalm klam⸗ 
mert, fo ſollten auch wir an unſerer Ge⸗ 
werkſchaft feſthalten und dafür ſorgen, daß 
dieſer Strohhalm zu einem ſtarken Floß 
wird, das uns über die rollende und wo⸗ 
gende See der Jetztzeit ans ſichere Ufer 


W. Kremin, Danzig⸗Langfuhr. 

zu führen in der Lage iſt. Wir tragen 
tief in uns den feſten Glauben an Deutſch⸗ 
lands Wiederaufſtieg, müſſen aber dafür 
ſorgen, daß wir bei dem Rennen zum 
rettenden Gipfel nicht unter den Füßen der 
anderen zertreten werden. Darum kann ich 
es nicht verſtehen, daß es Kollegen gibt, die 
dem Verein den Rücken kehren oder ſich mit 
dem Gedanken tragen, es zu tun. Darf ich 
dieſen Herren eine Frage vorlegen? „Wie 
würden Sie über die Mitglieder eines Par— 
laments urteilen, die einem kämpfenden 
Heere die Mittel zur FJortſetzung des 
Kampfes verweigern?“ Oder wollen die 
Herren vielleicht leugnen, daß ſich die Be— 
amtenſchaft in einem heftigen Abwehr- 
kampfe befindet, einem Kampfe, wie er bis⸗ 
her wohl noch niemals einer Beamtenſchaft 
aufgezwungen wurde. So ſchwer die Er⸗ 
ſchülterungen ſind, denen unſere Haushalte 
durch den Abbau der Gehälter ausgeſetzt 
find, von deſſen volkswirtſchaftlichem Un⸗ 
ſinn wir alle überzeugt ſind, ſo wäre es doch 
furchtbar kurzſichtig und gefährlich, darüber 
zu vergeſſen, daß es um viel mehr geht, 
nämlich um einen Generalangriff 
gegen die Grundrechte des Be⸗ 
amtentums. 

Der Angriff geht von zwei Fronten aus, 
von den Arbeitnehmerorganiſationen, die 
uns im Intereſſe der Auffüllung der 
Kaſſen der todkranken Sozialverſicherungen 
gebrauchen, und von den Arbeitgeberver— 
bänden, die nach Vernichtung des Mittel⸗ 
ſtandes in uns das einzige ſich ihnen noch 
entgegenſtellende Bollwerk ſehen, das ihnen 
in ihrem Streben nach unbeſchränkter Macht: 
entfaltung noch Widerſtand leiſtet, und die 
darum nicht mehr ruhender Pol ſein dürfen, 
ſondern auch im Auf und Ab der Konjunktur 
zermürbt werden müſſen. Und das alles 
geſchieht in einer Zeit, in der ſich die Par- 
lamente aus Furcht vor Unpopularität und 
aus Mangel an eigenen großen Ideen ſelbſt 
ausſchalten und Regierungen über der 
Sorge für den morgenden Tag das Über⸗ 
morgen zu vergeſſen ſcheinen. Wie man 
darum jetzt mit Beamtenrecht und Beamten⸗ 
rechten umſpringt, dafür ein Zeugnis von 
Prof. Dr Gieſe in ſeinem Bericht über die 


8. Tagung der Vereinigung deutſcher 
Staatsrechtslehrer, Oktober 1931: „Die 
Vergewaltigung, die Beamtenrecht und 
Beamtenrechte ſeit einiger Zeit in Deutſch⸗ 
land — Reich und Ländern — erfahren, 
wird ſelbſt von den Urhebern zugegeben 
und nur von Heroſtraten beſtritten. — Ob 
ſolcher Widerſinn mit der Verfaſſung ver— 
einbar iſt, danach fragen heute nur noch 
reine Toren oder hoffnungsloſe Opti— 
miſten.“ (Beamtenbund 1931, Nr. 82.) 

Ja, ſagen nun die Neunmalklugen, aber 
die Organiſationen erreichen doch nichts. 
Sie ſind doch auf der ganzen Linie unter⸗ 
legen und werden weiter unterliegen. Dieſe 
Behauptung iſt falſch und zeugt entweder 
von mangelhafter Kenntnis oder gar böſem 
Willen. Iſt alles das, was in der Nach⸗ 
kriegszeit erreicht worden iſt, ſchon ver— 
geſſen? Muß. erinnert werden an Beſitz⸗ 
ſtandsprozeß, Verlängerung des Rücktritts— 
rechtes, einheitliche Ortsklaſſe, Höherſtufung, 
um nur einiges zu erwähnen? Wenn wir 
uns mancher Dinge auch nur eine Anzahl 


Jahre erfreuen durften, ändert das 
nur, etwas an der Bedeutung der Or— 
ganijation? Ich empfehle dieſen Herr⸗ 


ſchaften ferner das Studium der Geſchichte 
des Deutſchen Lehrervereins, und fie wer- 
den dann erſt erkennen, wieviele ſeiner 
Forderungen, um die jahrzehntelang ge— 
kämpft iſt, in dieſer Zeit durch die Vereine 
verwirklicht ſind. Gewiß fallen jetzt keine 
goldenen Früchte vom Himmel. Aber ich bin 
auch nicht naiv genug zu glauben, daß in 
einer Zeit politiſchen und wirtſchaftlichen 
Rückganges unſere Lage eine Ausnahme 
ſein kann, daß in dieſer Zeit einer beinahe 
zuſammenbrechenden Welt die Beamten— 
ſchaft unberührt bleibe. Wir, in denen der 
Organiſationsgedanke feſte Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen hat, glauben und wiſſen es, daß es 
bei der heutigen Lage nicht ſo ſehr darauf an⸗ 
kommt, aufzubauen, ſondern das Er⸗ 
reichte nach Möglichkeit zu er⸗ 
halten und noch Schlimmeres zu 
verhüten. 

In der Abwehr liegt heute die Hauptauf⸗ 
gabe. Und da wird es doch niemand geben, 
der den Führern der Organiſationen den 


Vorwurſ machen will, fie wären nicht wach: 
jan geweſen und ſie hätten verſagt. Ich 
darf nur an eins erinnern, an die Tage, 
als im Finanzminiſterium ernſthaft der 
Plan der Niedrigerſtufung der Lehrer er⸗ 

wogen wurde, und an die unerhörte Tat⸗ 
kraft, Geſchicklichkeit und unermüdliche 
Energie, mit denen Diekmann und der 
übrige Vorſtand des Preußiſchen Lehrer— 
vereins ihn zu Fall brachten. Das ſind E 
folge, die den ganzen Einſatz von Perſön⸗ 
lichkeiten fordern, die den Mut zur Un⸗ 
popularität nach oben und unten aufbringen 
müſſen. Die Verwirklichung obiger Behaup— 
tung iſt aber leider zu befürchten, wenn die 
Arbeitsfreudigkeit bei den Führern wohl 
vorhanden iſt, aber durch Opferummilligfeit 
der Mitglieder gelähmt wird. Das Wort 
Bismarcks, daß zum Kriegführen Geld ge— 
hört, gilt auch heute noch. Und da wären 
wir bei dem, weshalb wohl dieſe Herren 
die Fahne verlaſſen: Der Beitrag iſt zu 
hoch. Prof. Dr. Kutzner ſchreibt darüber in 
der „Preußiſchen Lehrerztg.“ Nr. 129: „Da 
wäre zuerſt zu unterſuchen, ob wir überhaupt 
jemals in unſerem Verein eine Periode er— 
lebt haben, in der mit den Beiträgen unjerer 
Mitglieder etwa zu freigebig gewirtſchaftet 
worden wäre. Soweit ich mich erinnern 
kann, haben wir niemals einen Finanz— 
ſkandal auch nur kleinſten Ausmaßes zu be— 
klagen gehabt, und ſind diejenigen, die über 
die Gelder zu verfügen hatten, ſich immer 
bewußt geweſen der Verantwortung gegen— 
über denen, die ſie gewählt haben. Wenn 
ſich etwa herausſtellen ſollte, daß die Bei⸗ 
träge gegenüber der Vorkriegszeit höher 
geworden ſind, ſo iſt dabei nicht nur die 
Geldentwertung zu berückſichtigen, die uns 
ja überall entgegentritt, ſondern vor allem 
der Umſtand, daß mit der Demokratiſierung 
der Organiſation der Maſſen eine Bedeu— 
tung zukommt, wie fie bis Sahiun noch nicht 
feſtzuſtellen war. Vergleichen wir einmal 
mit der Vorkriegszeit, ſo müſſen wir ſeſt⸗ 
ſtellen, daß es damals in Wirtſchaft, Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt nicht entfernt ſolche Orga⸗ 
niſationen gab, die heute als eine Selbſt— 
verſtändlichkeit angeſehen werden; jeden⸗ 
falls glaubte da der Einzelne, auf ſich ſelbſt 
geſtellt, ſeine Ziele auch, vielleicht ſogar 
beſſer erreichen zu können. Wenn wir nun 
beobachten, daß diejenigen Kreiſe, die auch 
heute noch gegenüber dem Arbeitnehmer 
über eine größere Selbſtändigkeit verfügen 
und wirtſchaftlich weſentlich beſſer geſtellt 
find, nicht mehr glauben, auf Organiſation 
verzichten zu können, ſondern oft recht er⸗ 
hebliche Mittel dafür aufbringen, dann iſt 
das doch ein zwingender Beweis dafür, daß 
heute der Organiſation eine ganz andere 
Bedentung zukommt als früher.“ 

Bei der Höhe des Beitrages iſt doch noch 
zu bedenken, daß der Außenſeiter, der unter 
anderem nicht den Rechtsſchutz des Deutſchen 
Lehrervereins genießt, doch unverantwort⸗ 
lich leichtſinnig handeln würde, wenn er ſich 
nicht durch ziemlich koſtſpielige Verſicherun⸗ 
gen gegen die „Folgen etwaiger Vorfälle 
ſchützte. Welche Vorteile — neben der Haft- 
pflicht — das Mitglied noch ferner durch den 
Rechts ſchutz genießt, iſt leicht aus den in 
unſerer Vereinsbibliothek befindlichen Jahr— 
büchern des Deutſchen Lehrervereins zu er— 
ſehen, deren Studinm darum allgemein 
empfohlen wird. Der Gehaltsabbau wird 
wohl den privaten Bücheretat illuſoriſch 
machen, und mehr als bisher werden wir 
darum auf unſere Bücherei angewieſen ſein. 
Denn mag man uns auch den Brotforb 
höher hängen, in unſerem idealen Streben 
für die Schule und unſere eigene Weiter— 
bildung wollen wir doch nicht erlahmen. 
Zwar gibt es Vereinigungen, deren Bei⸗ 
träge niedriger ſind, weil fie ſich nur ges 
werkſchaftlich betätigen, aber wir dürfen 
neben Aufgaben dieſer Art doch unſere 
erſte „Hebung der Schule und des Lehrer⸗ 
ſtandes“ nicht vergeſſen und vernachläſſigen. 

Darüber iſt wohl kein Wort zu ver⸗ 
lieren, daß geſpart werden ſoll und muß, 
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auch im Vereinsleben. Aber niemals 
darf unter den Sparmaßnah⸗ 


men die Schlagkraft der Organi⸗ 
ſationen leiden. Wer unter dieſe 
Grenze gehen will, der ver⸗ 
meint die Organiſation, weil er 
ſie zur Untätigkeit verurteilt. 
Ich wage es ſogar zu behaupten, daß in 
dieſem Fall der ſonſt richtige Ausſpruch: 
Die Ausgaben haben ſich nach den Ein— 
nahmen zu richten, nicht angewendet 
werden darf. Ich darf hier nochmals Prof. 
Dr. Kutzner erwähnen: 

„Man ſollte zunächſt erwarten, daß das 
immerhin geringere Einkommen zuſam— 
men mit der Unſicherheit ſeiner Stellung, 
der ſtets drohenden Gefahr, erwerbslos 
zu werden, die Gewerkſchaftsbeiträge ſtark 
reduzieren müßte, aber der Arbeiter iſt 
ſich deſſen klar bewußt, daß mit dem Zu— 
ſammenbruch der Gewerkſchaft auch jein 
Schickſal beſiegelt wäre. Wollte man nach 
einem geſetzlichen Zuſammenhang zwiſchen 


Einkommen und Organiſationsbeitrag 
ſuchen, jo würde man wahrſcheinlich au 


der Feſtſtellung kommen, daß der Beitrag 
relativ um ſo größer wird, je geringer und 
unſicherer das Einkommen it, aus der 
klaren Erkenntnis, daß die Organiſation 
um jo ſtärker fein muß, je größer die Not⸗ 
lage iſt, in der ſich der einzelne befindet. 
Möge jeder, der im gegenwärti⸗ 
gen Augenblick angeſichts neuer 
Einkommensſchmälerungen die 
Forderung einer Herabſetzung 


der Beiträge als das Natür⸗ 
lichſte anſieht, ſich wohl über⸗ 
legen, »b cr klug und verant⸗ 


wortungsbewußt handelt, wenn 
er dieſer pſychologiſch wohl be⸗ 
greiflichen, aber kurzſichtigen 
Einſtellung nachgibt.“ 

Sollte aber jemand dann noch, wenn er 
ſich dieſer Erkenntnis auch nicht ver— 
ſchließen kann, ſich von anderen die Ka⸗ 
ftawien aus dem Feuer holen laſſen wollen, 
dann mag er zuſehen, wie er das mit 
Mannes⸗ und Stau des ehre in Ein- 
klaug bringt. Uns darf er es aber dann 
nicht verübeln, daß wir die „epitheta or- 
nantia“, die ſchon vor Jahren an dieſer 
Stelle für Leute ſeines Schlages gebraucht 
wurden, recht häufig und recht kräftig auch 
auf ihn anwenden. Daß der Wille zum 
Sparen vorhandeu iſt, das hat der Vor— 
ſtand des Lehrervereins zu Danzig bei der 
Aufſtellung ſeines neuen Haushaltsplanes 
gezeigt. — Es iſt erfreulich, feſtzuſtellen, 
daß ſchon bei den erſten Hinweiſen aus 
Mitgliederkreiſen lehhafte Bedenken vor— 
gebracht wurden, die Vereinsarbeit nicht 
zu lähmen, und nicht über kleinlicher Geld— 
krämerei die großen Aufgaben, denen wir 
uns verſchrieben haben, zu vernachläſſigen. 

„Jeder Berufsſtand hat eine Funktion 
im Dieuſte des Ganzen, des Volkes. Die 
unſere liegt im Gebiet des Geiſtig-Kultu⸗ 
rellen. Und hier. iſt auch die tragende Idee 
unſrer Organiſation beſchloſſen. Wir rin⸗ 
gen als Stand nach außen um Anerken⸗ 
nung, nach innen um Klarheit und das 
Ethos des Berufes. Wir müſſen uns auch 
als Stand in das Ganze einfügen. Das 
iſt das A und O all unſrer Organiſations⸗ 
arbeit. Das ſollte nicht vergeſſen werden, 
namentlich von jenen, die überall immer 
ihr eigenſtes perſönliches Intereſſe zu 
ſehen gewohnt ſind. Sie verſtehen nicht, 
daß eine Berufsorganiſation etwas anderes 
fein muß als eine Verſicherungsanſtalt. 
Es muß doch einem einigermaßen Einfich- 
tigen aufgehen, daß gewerkſchaftliches Stre— 
ben und gewerkſchaftliche Zielſetzung alles 
umfaſſen, was die rechtlich ſozialen und 
ſittlichen Intereſſen eines ganzen Berufs- 
ſtandes und darüber hinaus die Freiheit, 
das Wohlergehen, den ſozialen und kultu⸗ 
rellen Fortſchritt eines ganzen Volkes be⸗ 
rührt. Solchen Zielen nachzueifern, bedarf 
es eines Höchſtmaßes von Pflichtgefühl und 
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Verantwortungsbewußtſein bei den üb: 
rern und eines ſteten Opferſinns und um: 
bezwingbaren Idealismus bei jedem ein— 
zelnen Mitglied.“ (Bad. Schulztg. Nr. 41.) 

Oftmals iſt unſer Stand ob ſeines Idea⸗ 
lismuſſes verſpottet worden, unſere Vor— 
gänger hat's nicht geſtört, und uns darf es 
auch nicht ſtören. Sie jagten ſcheinbaren 


Phautomen nach, und ſiehe, vieles iſt 
Wirklichkeit geworden. Mögen künftige 
Geſchlechter unſerer Generation nicht den 


Vorwurf machen dürfen, daß wir in ma⸗ 
terialiſtiſcher Zeit Berufsethos und Stanz 
desbewußtſein vernachläſſigt haben. Dar— 
um ſoll und darf unſere Vereinstätigkeit 
ſich nie und nimmer erſchöpfen im Zahlen 
der Beiträge, ſondern ſich auswirken in 
ſtetiger und intenſiver Arbeit für und in 
dem Verein. Und biſt Du nicht zufrieden 


und einverſtanden mit der Arbeit, Du 
beſſerſt es nicht durch Abſeits⸗ 
tteben, daun ſetze Dich mit De einem 
ganzen Können ein, Du wirſt 
aufmerkſame Börer und dank⸗ 
bare Herzen finden. Mancherlei 


Gründe werden ae um eigene Inter⸗ 
oſſeloſigkoit zu beſchönigen. Goethe jagt ein- 
mal: „Du brauchſt der Worte viel, um zu ver— 
ſagen, der andere aber höret nur das Nein!“ 

Auf Begebeuheiten der letzten Zeit ſei 
zurückgegriffen. Ein langjähriges Mit— 
glied unſeres Vereins begründet ſeinen 
Austritt u. a. gar mit dem „Ton“, der im 


Verein jetzt herrſche. Ich will nun nicht 
behaupten, daß rauhe Zeiten auch rauhe N 
Sitten erfordern und daß das böſe 


Beiſpiel hoher und höchſter Häuſer abfär— 
bend wirken m üſſſe. Ich will nur darauf 
hinweiſen, daß immer zu den höchſten Auf: 
gaben der Vereine die Sorge für den 
Nachwuchs gehört hat. Bitte, meine Herren 
Kollegen, die Sie ähnliche Gedanken he⸗ 
gen, ändern Sie Ihren Entſchluß, entziehen 
Sie ſich obengeuaunter Aufgabe nicht, kom— 
men Sie und jagen Sie, wann und wo in 
unjeren Verſammlungen ein Ton herrſchte, 
der unſerem Stande nicht gemäß war. Ich 
für meine Perſon eutſinne mich gerne der 
Stunden, in der gerade ältere Mitglieder 
recht „herzliche“ Worte gebrauchten und in 
denen Meinung und Gegenmeinung auſ— 
einauderplatzten, waren ſie mir doch Zeug— 7 
nis für Leben. 3 

Und allen anderen, die durch die Not 
des Tages veranlaßt werden, fernzublei— 
ben, ſei geſagt, daß Fatalismus noch nie 
dentſche Art war und daß Peſſimismus 
noch nie produktiv geweſen iſt. Gerade in 
heutiger Zeit muß der Verein mehr und 
mehr der Brunnquell werden, aus dem die 


Kraft zu echter, rechter Berufsarbeit und 
zum Widerſtande gegen alles, was Schule 
und Lehrerſtand in ſeiner Entwicklung 


hemmen will, geſchöpft wird. Und darüber 
hinaus: „So wichtig es iſt, daß wir unſere 
gegenwärtige Lage mit offenen Augen und 
ohne jedes Verſteckſpiel ſehen und trotzdem 
den Glauben an unſeres Volkes Aufer- 
ſtehen nicht verlieren, fo wichtig iſt es alei- 
chermaßen, daß wir trotz allem uns unſer 
Recht auf Freude nicht nehmen laſſen, weil 
in der Kraft zu ſolcher Freude allein das 
Glockeunſviel unſerer Seele klingt, das 
auch tieferen und ernſteren Tönen einen 
lebendigen Widerhall zu geben vermag.“ 
(Allgem. Dtſch. Lehrerztg. Nr. 48.) 
„Wir treiben ein Werk, laßt es uns in 
Einheit treiben, damit es gedeihe.“ Dieſes 
Wort Karl Friedrich Wilhelm Wanders, 
unſeres veremigten Vorkämpfers, ſoll dar- 
um jetzt noch mehr als bisher unſer Wahl- 
ſpruch ſein. In den Kriegsjahren unter- 
ſchied man drei Arten von Soldaten, die 
Front, Etappen⸗ und Heimkrieger. Die 
erſten taten ihre Pflicht und Schuldigkeit 
voll und ganz, die zweiten bedingt und die 
dritten gar nicht. Wir brauchen jetzt keine 
Etappen⸗ und erſt recht keine Heimkrieger. 
Nur an der Front wird jetzt gekämpft. 
darum: Keiner fehle! Alle Mann an Deck! 


| Ankündigungen | 


Die Schriftleitung 
der Danziger Schulzeitung 
war mir für zwei Jahre übertragen worden. 
Nach Ablauf derſelben lege ich ſie mit der heuti⸗ 
nen Nummer in die Hände des Vereins zurück. 

Allen, die unſerer Zeitung durch ihre Mit⸗ 
arbeit während der beiden Jahre die Erfüllung 
ihrer Aufgaben ermöglichten, möchte ich aus 
dieſem Anlaß noch einmal herzlichen Dank ſagen, 
insbeſondere dem Kollegen H. Dreyer, der im 
letzten Jahr darüber hinaus auch noch zur Er⸗ 
ledigung der Korrektur ſich bereitfand. 

Da die Wahl des zukünftigen Schriftleiters 
erſt durch den neuen Hauptausſchuß erfolgen ſoll, 
habe ich vertretungsweiſe noch die Beſorgung 
der 1. Nummer des neuen Jahres übernommen. 
Für dieſe beſtimmte Beiträge erbitte ich bis 
Weihnachten. W. Kramp. 


Lehrerverein der Freien Stadt Danzig. 
12. ordentliche Vertreterverſammlung 
am Mittwoch, dem 30. Jannar 1931, vormittags 


10 Uhr, im „Deutſchen Volkshaus“, Danzig, 
Heilige-Geiſt-Gaſſe 82. 
Tagesordnung: 

1. Eröffnung und Feſtſtellung der anweſenden 


Vertreter. 

2. Jahresbericht. 

3. Satzungsänderung. . 

4. Bericht über den Stand der „Danziger Schul— 
zeitung“. 

5. k) Kaſſenbericht, 5 
p) Bericht über die Rechnungs- und Kaſſen⸗ 

prüfung für 1930, . 

«) Entlaſtung des Kaſſenſührers, 

d) Wahl eines Zweigvereins, der die Jahres- 
rechnung für 1931 prüft, 

e) Haushaltsplan und Feſtſetzung des Bei⸗ 
trages für 1932. 2 

6. Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der näch— 
ſten Vertreterverſammlung. 

7. Wahlen: 

a) Wahl des 1. Vorſitzenden, 

b) Wahl eines Vertreters für die nächſtjährige 
Vertreterverſammlung des Deutſchen Leh— 
rervereins. 

e) Wahl von 8 Vertretern und deren Stell- 
vertreter für den Beamtenbund. 

8. Verſchiedenes. 

Bemerkung: Die Zweigvereine find berech⸗ 
tigt, für je 10 Mitglieder einen Vertreter zur 
Vertreterverſammlung des Freiſtaatvereins zu 
entſenden. Der überſchuß von 5 Mitgliedern 
und darüber gilt für voll. Vereine von 5 bis 
9 Mitgliedern entſenden darum auch einen 
Vertreter. ($ 41 unſerer Satzungen.) 1 

Die Prüfung der Vertreterausweiſe erfolgt wäh⸗ 
rend der Verſammlung. Vertreterkarten wer⸗ 
den nicht verſandt. Die Zweigvereinsvorſitzen⸗ 
den werden gebeten, für die Vertreter ihres 
Vereins gemeinſame Ausweiſe zur Vorlage 
bei der Prüfung mitzugeben. 

Der Geſchäftsführende Ausſchuß. 
Friedrich. 


Aut: ide zur Anderung der Satzung 
des Lehrer vereins der Tn Stadt Danzig. 
1. 8 20, Satz 1 der neuen Faſſung ſoll heißen: „Über 

das Aufnahmegeſuch entſcheidet der Zweigverein.“ 
(Zu ſtreichen alſo: „Vorſtand des“.) 
(L.⸗V. zu Danzig.) 

2. § 28. Der letzte Satz der alten Faſſung iſt zu 
ſtreichen. Derſelbe lautet: „Der Freiſtaatverein 
hat hierauf ein unmittelbares Klagerecht.“ 

Begründung: Die Notwendigkeit, dieſen Satz 
zu ſtreichen, ergibt ſich aus der unterbliebenen ge⸗ 
richtlichen Eintragung, da nur dieſe ein unmittel⸗ 
bares Klagerecht auf die Beiträge ergibt. 

(L.⸗V. Schöneberg a. d. W.) . 

3. Zu 8 47: 5 

Die Vorſitzenden der Zweigvereine, die keinen 
eigenen Vertreter im Hauptausſchuß haben, ſollen 
auch ſtimmberechtigte Mitglieder des Hauptaus⸗ 
ſchuſſes ſein.“ 

(L.⸗V. „Am Weichſeldurchſtich“.) 

4. In 8 47 der neuen Faſſung it hinter „die Vor⸗ 
ſitzenden“ einzufügen „oder deren Stellver— 
treter“. 

(Hauptausſchuß.) 

5. § 48 der neuen Faſſung iſt durch einen Abſatz 6 
wie folgt zu ergänzen: „Der Vorſitzende iſt be⸗ 
rechtigt, nach Bedarf weitere Sachverſtändige hin⸗ 
zuzuziehen.“ 

(L.⸗V. zu Danzig.) 
Alle ſonſtigen eingegangenen Anträge werden 
durch Sonderdruck bekanntgegeben. 
Friedrich. 


122 


Weil er die Bertreterverſammlung angeht, ſei 
ausuahmsweiſe hier der folgende Vereinsbericht 
gebracht. (Der Schriftleiter.) 


Lehrerverein Stutthof und Umgegend. 

In der letzten Vereinsſitzung war der 
Vorſitzende des Landesverbandes, Kollege 
Friedrich, anweſend. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtand u. a. eine Ausſprache über die 
Danziger Schulzeitung. In verſchiedenen 
Vereinen iſt über das evtl. Eingehen der 
Zeitung geſprochen worden, da ſie infolge 
ihres geringen Umſanges und ihres nur 
14tägigen Erſcheinens als Kampforgan uns 
keine weſentliche Unterſtützung bringen kann. 


Andererſeits ertennen wir an, daß es in 
dieſen ſchulpolitiſch bewegten Zeiten not— 


wendig iſt, daß der Lehrerverein der Freien 
Stadt Danzig Gelegenheit hat, ſeine An— 
ſichten zur Geltung zu bringen, und daß 
die Lehrerſchaft zu ihrer ſchulpolitiſchen 
Orientierung ein Zeitungsorgan braucht. 

In Zuſammenarbeit mit Kollegen 
Friedrich haben wir daher folgenden Vor⸗ 
ſchlag erörtert, den wir hiermit zur Kennt⸗ 
nis der Lehrerſchaft, ſoweit fie im Lehrer- 
verein der Freien Stadt Danzig organiſiert 
iſt, bringen. 

Die Preußiſche Lehrer⸗Zeitung wird als 
Vereinsorgan jedem Mitglied zugeſtellt. 
Über die Art der Veröffentlichung der nur 
Danzig betreffenden ſchulpolitiſchen Ver⸗ 


hältniſſe und über die Kojtenfrage wird 
Kollege Friedrich mit der Leitung des 
Preußiſchen Lehrervereins verhandeln. 


Wir hoffen, daß Kollege Friedrich erreicht, 
daß eine weſentliche Erhöhung der Un⸗ 
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Danzig, Silberhütte - 


fojten für den Einzelnen nicht eintritt. 
Aber ſelbſt bei einer geringen Erhöhung 
der Unkoſten würde das dadurch mehr als 
aufgewogen werden, daß dann jedes Mit⸗ 
glied mit den Vereinsnachrichten ein füh⸗ 
rendes ſchulpolitiſches Blatt in die Hand 
bekommt, das außerdem auch Abhandlungen, 
bringt, die in der praktiſchen Schularbeit 
wertvolle Dienſte leiſten dürften. 
J. A.: Bielfeld. 
An die Lehrerorganiſten! 


Ich erinnere die Kollegen wieder an die direkte 
Anforderung der Steuerbücher für 1932 vom Steuer⸗ 
amt II, wobei ich auf mein überſandtes Muſter vom 
vorigen Jahre hinweiſe. Der Zweck der Sache muß 
beſonders beantragt werden. Das Muſter kann von 
Nachbarkollegen oder von mir direkt eingeholt wer⸗ 
den. (Wer für 1931 noch keinen Beitrag bezahlt 
hat, bitte Rückporto beifügen.) Aber noch im De⸗ 
zember beantragen!! Diejenigen Kollegen, die die 
Steuerermäßigung in Anſpruch nehmen und noch 
nicht ihren Beitrag (3 6) für 1931 abgeführt haben, 
bitte ich, dieſes ſchleunigſt nachzuholen. Mein Poſt⸗ 
ſcheckkonto: Danzig 6688. 

Diejenigen, die ihr Organiſtengehalt nicht mehr 
ordnungsmäßig gezahlt erhalten, bitte ich um um⸗ 
gehende Mitteilung, ſeit wann die Zahlungen ein- 
geſtellt ſind und wie hoch die Summe iſt. Auch 
andere Wünſche werden gern entgegengenommen. 

Ich bitte, daß ſich jeder Organiſt auf eine 
Organiſtenverſammlung vor oder nach der Vertreter⸗ 
verſammlung (Weihnachtsferien) einrichtet. Wenn 
möglich, erfolgt noch nähere Benachrichtigung in der 
nächſten Schulzeitung wenn nicht, zu Beginn der 
Vertreterverſammlung. Frohe Weihnachten! 

Schönbaum, d. 9. Dez. 1931. Weinert. 


Bücherſchau. 


Der Weg zurück von Erlch Maria Remarque. 
Propyläen⸗Verlag. Berlin 1951. 369 Seiten. 5 NM, in 
Leinen 750 RM. 

„Frontkameraden, der Heimat wiedergegeben, ſuchen 
den Weg ins Lebeu“, iſt der Untertitel. Wie ſchnell 
dieſes Leben zupackt und auseinanderreißt, das ſolange 
Gemeinſame verwiſcht und Unweſentliches wichtig und 
trennend werden läßt, wie fie in die Irre laufen, 
etuige in dieſer Heimat Lebenswertes nicht mehr ſehen 
und müde und hoffnungslos im Tode den einzigen 
Ausweg finden, die andern einer nach dem andern doch 
ihren Weg ins Leben finden: das iſt meiſterhaft ge⸗ 
ſchildert. Wie das erſte Buch Remarques iu beſon⸗ 
derem Maße — aber gewiß nicht etwa nur — das Buch 
der ganz Jungen war, die von der Schulbank weg ius 
Feld gingen, ſo iſt dies zweite in beſonderem Maße 
das Buch derer, die auf ihrem „Weg zurück“ zunächſt 
wieder in die Schulbank mußten, in die Kriegskurſe 
der Lehrerſeminare und höheren Schulen. Es iſt ein 
gutes Buch und gewiß allen zu empfehlen, den 
„Kriegsſeminariſten“ jedoch ganz beſonders. 

Ein Deutſcher ohne Deutſchland. Ein Friedrich⸗ 
Liſt⸗Roman von Walter von Mol o. 1931, Paul⸗ 
ſolnay⸗Verlag. Berlin. 560 Seiten. 5,90 Ry, Leinen 
7,80 RM. 

Friedrich Liſt wird wohl auch der Vater des deut⸗ 
ſchen Zollvereius und der deutſchen Eiſenbahnen nes 
nannt. Und wer deren Werden in der vormärzlichen 
Zeit vor nun rund 100 Jahren ſich ſelbſt und ſeinen 
Schülern lebendig machen will, der greife zu dieſem 
Aae wahren und überaus packend geſchriebenen 

uch. 

Darüber hinaus aber will und kann dieſes Buch 
ſegensreich für das Heute wirken. „Von einem Leben 
wird hier erzählt, das uus alle angeht. 

Das Buch ſpricht von vergangener Zeit. aber da 
der Mann, der hier lebendig gemacht wird, alles ge⸗ 
dacht hat, was uns nötig iſt, klärt es Gegenwärtiges 
in den Tagen, in denen wir leben.“ 

Was Molo jo im Eingang ankündigt, das trifft voll 
zu. Möchte das Buch viele nachdenkliche Leſer finden! 
Friſche Fahrt. Selbſtdarſtellung einer neuzeitlichen 
Großſtadtſchule und ihrer Jugend. Herausgeber: 
Munuft Fricke, Oberſtudiendirektor. Rudolphſche 


Verlagsanſtalt Kaſſel. 145 Seiten. In Leinen geb. 
5,80 NM. . 
Berichte, derungen, Erörterungen und Linol⸗ 


kſchit 

den an das Leben von Stadt und Land, von Zeit und 
Gegenwart mefnitoft fühlt und die ſpürt, daß aus dieſer 
Lebensverbundenheit ihre Kräfte quellen und ihre Ziele 
erwachſen. So ihr eigener Bericht. Wex friſchen Wind 
in ſeiner Schularbeit liebt, der wird Freude an dent 
Buche haben und manchen Fingerzeig findeu. Und 
wem bange gemacht worden iſt, der kann ſich aus der 
„friſchen Fahrt“ dieſer Schule wieder Mut 9 9 
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